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Ermordung der drei Bürgermeifter zu Danzig 
im Jahre 1411. 


Zu jener Zeit begannen die Kreuzherren oder deutſchen 
Ordensritter die preußiſchen Staͤdte heftig zu bedruͤ⸗ 
cken, und bätten gern alle ihre Gerechtſame und Freis 
heiten mit Fuͤſſen getreten. Aber der Buͤrgermeiſter 
zu Danzig, Konrad Letzkau, war ein biederer 
großer Mann, der jedem Helden aus der roͤmiſchen 
oder griechiſchen Geſchichte an die Seite geſtellt zu wer⸗ 
den verdient. Er ſchuͤtzte die Danziger gegen alle 
Unbill durch äberlegenen Geiſt und Muth, und wurde 
deshalb von den Kreuzherren Fark augefeindet. Ob⸗ 
wohl er ſolches wahrlich nicht um ſie verdient hatte, 
denn in Allem, was den Stadtgerechtigkeiten nicht zus 
wider lief, war er ihnen gern behuͤlflich und ſchonte 
dabei nicht einmal feines Lebens. 
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Als zum Beifpiel nach der Schlacht bey Sanies 
berg im Jahr 1410 der Hochmeiſter Heinrich Reuß 
von Plauen weder Mittel noch Rath wußte, ſeine 
Noth nach Deutſchland zu berichten, und friſche Mann⸗ 
ſchaft von dorther zu bekommen, da verkleidete der 
muthige Konrad Lezkau ſich in einen Bettler, 
und, da er der polniſchen Sprache ſehr kundig war, 
ſchlich er fih an feinem Bettelſtabe gluͤcklich durch die 
zahlreichen Feinde, und verſchaffte von dem Markgrafen 
von Brandenburg und andern benachbarten Fuͤrſten 
dem Ritterorden anfehnliche Verſtaͤrkung. 


Solcher und mehrerer anderer Thaten uneingedenk, 
naͤhrte beſonders der Comthur, der auf dem Schloſſe 
zu Danzig hauſte, noch immer den beimlichen bitz 
tern Groll, und war auf nichts eifriger bedacht, als 
den Buͤrgermeiſter ſammt dem ganzen Rath der Stadt 
Danzig zu verderben. Der Hochmeiſter theilte dies 
ſe unritterlichen Geſinnungen keinesweges, ſondern 
verfuͤgte ſich ſelbſt nach Danzig, um Unheit zu vers 
huͤten, brachte es auch ſo weit, daß der Comthur und 
der Magiſtrat vor dem Altar in der Kirche, einander 
mit Hand und Mund gelobten, alle Feindſchaft zu 
vergeſſen, und hinfort in beſtaͤndiger Eintracht zu 
leben. 

Der Comthur ſtellte ſich dem gemäß ganz freundlich, 
und gab vor, er wolle, zur Beſtegelung des Friedens, 
am Palmſonntage ein groſſes Banquet veranſtalten, 
wo er feine lieben neuen Freunde trefflich zu bewirthen 
gedenke. Dem zufolge wurden die drey Buͤrgermeiſter 
Conrad eztau; Arend Hecht, Didem ann 
Huger, auch ein Rathsherr Bartholomäus 

Grafs 
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Graffe, von ihm auf den Palmſonntag feierlid zur 
Tafel geladen. Alle vier ſagten zu, und begaben ſich 
mit einander auf den Weg nach dem Schloſſe. Als 
ſie nicht mehr fern von der Pforte waren, begegnete 
ihnen des Comthurs Narr, und fluͤſterte im Worüber: 
geben mit lachendem Munde: Wenn ihr wuͤßtet, was 
man gekocht hat, ahr kaͤmt nicht zur Mahlzeit. 
Anfongs achteten ſie ſolcher Warnung nicht; doch 
bald darauf blieb Didemann Huper ploͤtzlich fies 
hen, als befinne er fih auf etwas, und ſprach zu ſei⸗ 
nem Gefaͤhrten: „Lieber, ich habe meinen Schluͤſſel 
zum Geldfaften daheim vergeſſen, und ſtehe in Sor— 
gen, es möchte einer meiner Knechte mir untreu werz 
den, zumal ich keine Hausfrau habe, die das Meinige 
wahrnimmt. Ich will daher zuruͤckkehren, meinen 
Schluͤſſel holen, und euch ſodann folgen.“ 


Er that, wie er geſagt, und entging auf dieſe Weiſe 
feinem Ungluͤck. Ob aber fein Vorgeben wahr gewes 
ſen, oder ob des Narren Warnung ihn zur Ruͤckkehr 
bewogen, bleibt unentſchieden. 

Die Uebrigen ſetzten ihten Weg eine kleine Welle 
ſchweigend fort. Arend Hecht aber uͤberlegte jdie 
aus eines Narren Munde gefloſſene nachdenkliche Re⸗ 
de, die, wie er gegen Konrad Lezkau bezeugte, 
ihm verdaͤchtig vorkomme. Konrad aber, deſſen Geiſt 
zu groß war, um ein ſolches Bubenſtͤck zu faſſen, 
blieb ſorglos und unbefangen, ſich verlaſſend auf das 
ſichere Geleit, das ritterliche Wort der Freundſchaft. 
Unverzagt ſchritt er vor den Andern her zum Schloß⸗ 
tbor hinein — doch alfobald wurde hinter ihnen das 
Thor geſperrt und die Brücke aufgezogen. Befremdet, 
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Er 


und, Konrad ausgenommen, erſchrocken, ſahen 
fie um ſich, und erblickten den Schalknarren, der ihz 
nen auf dem Fuße gefolgt war. „Drei Voͤgel ſind ge⸗ 
fangen,“ murmelte er wehmuͤthig in den Bart „aber 
der Alte war zu liſtig, erit dem Garne entflogen.“ — 


Noch immer trat Konrad mit ungebeugter Wuͤr⸗ 
de einher, und die Thuͤren des Speiſeſaals rauſchten 
auf. Siehe, da ſtand der Comthur von einer groſſen 
Menge Ritter umgeben, und ſtatt des freundlichen 
Willkommens empfing er die ehrbaren Gaͤſte mit pés 
belhaften Schimpfreden, warf ihnen vor, wie fie jes 
derzeit dem Orden zuwider geweſen, und drohte, die 
Zeit der Rache ſey gekommen. Die uͤbrigen Ritter 
ſtimmten dem bey mit großem Tumult, alfo, daß 
die Buͤrgermeiſter zu keinem lauten Worte gelangen 
tonnten, und als endlich Konrad Lezkau mit maͤnn⸗ 
licher Stimme durchdrang, ſprechend, der Rath zu 
Danzig babe in Allem und Jedem nur der Stadt wohl⸗ 
begraͤndetes Recht vertreten; da ſchnaubte der Com⸗ 
thur wild, ſchlug ſich wie unfinnig an die Bruſt und 
ſchrie: „Was Recht! bier it nur Recht! ihr haͤttet 
folgen und gehorchen ſollen!“ — Konrad maß den 
Müthenden mit einem großen ruhigen Blicke, wuͤr— 
digte ihn aber keiner Antwort, ſondern wandte fid zu 
Arend Hecht, und ſprach: Ihr ſehet, wie es 
um uns flieht. Aber hätt' ich anjegt.ein 
gutes Schwert zur Hand, ich wollte taus 

N fend Gulden drum ſchuldig ſeyn. 

Alſobald ließ der Comthur den Scharfrichter von 
Elbing hereintreten, den er drei Tage zuvor ausdruͤck⸗ 
lich deshalb holen laſſen, und befahl ihm die drei Ge⸗ 
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fangnen hinab auf den Hof zu führen, und ihnen bie 
Köpfe vor die Fuͤſſe zu legen. Jedoch der Scharfrich⸗ 
ter war ein wackerer verſtaͤndiger Mann, und ants 


wortete dem Comthur unerſchrocken: „Es fey ſeines 


Amtes nicht, Jemanden vom Leben zum Tode zu brin⸗ 
gen, der nicht zuvor durch Urtheil und Recht von ſei⸗ 
ner Obrigkeit verdammt worden, 

Statt ſich durch obige Rede eines gemeinen und 
verſchrienen Mannes beſchaͤmen zu laſſen, ward der 
Comthur über des Scharfrichters Freimuͤthigkeit nur 
noch mehr entruͤcfet. Er ließ ibn unbarmherziger Weife 
mit Knuͤtteln und Peitſchen durchhauen, die drey 
Ungluͤcklichen! aber in verſchiedene Gefängniffe werfen. 
Hierauf ſetzte er fih mit den ſaubern Ordeusrittern 
zur Tafel, und nachdem fie bis fpät in die Nacht ges 
ſchwelgt und geſoffen hatten, dergeſtalt, daß ſie von 
ihren Sinnen nicht mehr wußten, da lieſſen ſie den 


ehrwuͤrdigen Konrad Lezkau, gebunden mit einem 


Knedel im Munde, vor ſich bringen, fielen wie raſen⸗ 
de Hunde uͤber ihn her, ermordeten ibn mit zehn Wun⸗ 
den, und ſchnitten ihm die Kehle ab. 

Hierauf kam die Reihe an die noch uͤbrigen beiden 
Schlachtopfer, Arend Hecht mit ſechszehn, und 
Bartholomäus Graffe mit ſiebenzehn Stichen 
niedergemetzelt, uad fo waren Dan 1185 kraͤftigſte 
Stuten gefallen, x 

Als die Ritter nuͤchtern worden a; hielten fie 

es dennoch für gerathen; die grauſame Mordthat nach 
Möglichkeit zu verbergen. Rath und Buͤrgerſchaft ers 
fuhren nichts davon, ſondern vermeinten, Konrad 
Lezkau mit feinen Gefährten werde bloß von dem 
hoch⸗ 
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hochfahrenden Comthur auf dem Schloſſe gefangen 
gehalten. Daher man auf der Stelle einige Abgeord» 
nete an den Hochmeister nach Marienburg fandte, um 
über gethane Gewaltthaͤtigkeiten Beſchwerde zu fuͤhren. 


Indeſſen ſchickte Groſſens Ehefrau, eine Tochter 
Konrads, täglich allerlei Speiſen und Getränfe in das 
Schloß, um Vater und Garten zu laben. Die Des 
dienten empfingen ſolches nicht allein unweigerlich, mit 
dem Verſprechen, es den Gefangenen zu uͤberbringen, 
ſondern richteren auch ihr zuweilen Gruͤße von dieſen 
aus, mit Bitte, ihnen diefe oder jene Pteblingsfpeife 
zu ſenden; und alſo ward Hohn und Spott mit der 
Grauſamkeit verbunden, der Mord aber bis zum 
ſechſten Tage verheimlicht. 

Am Sonnabend vor Oſtern aber erging ein erafter 
Befehl von dem Hochmeiſter an den Comthur, die wis 
derrechtlich Gefangenen auf der Stelle in Freiheit zu 
ſetzen; und fo wurden denn noch am ſelbigen Abend, 
zum ſtarren Entſetzen der treuen Bürger, die Koͤrper 
der Ermordeten hinaus vor das Schloß geworfen. 
Mit ſprachloſem Schrecken und ſtummen Schmerz bos 
ben die Buͤrger die verehrten Leichname auf, und bes 
ſtatteten ſie mit groſſer Pracht zur Erde. Die beiden 
Bürgermeifter ruhen in der St. Hedewigskapelle zur 
Linfen des Hochaltars, wo noch heutiges Tages auf 
ihrem kelchenſteine, neben ihrem Wappen, folgende 
Inſchrift in lateiniſcher Sprache zu leſen iſt: Hier 
liegen die ehrwärdigen Männer, Konrad 
Lezkau und Arend Hecht, Buͤrgermeiſter 
der Stadt Danzig, ermordet am Montas 
ge nach dem Palm ſonntage, im Jahr uns 
ſers Herrn 1411. 
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Das empoͤrte Gemuͤth des Lefers wird begierig ſeyn 
zu erfahren, wie folde veruͤbte Unthatbeſtraft worden’ 
aber leider ſpottet die Gewalt noch lange ungeſtraft, 
der Thränen und der ohnmaͤchtigen Wuth der Dans 
ziger Buͤrgerſchaft. Es wurden ſogar die Wittwen 
und Waifen der Ermordeten aus der Stadt vertrieben, 
und ihre Güter eingezogen. Siehe Curikers Bes 
ſchreibung der Stadt Danzig. 


— . — 


Alle Löwen möchten fo großmuͤthig nicht ſeyn. 

Ein Sultan ſahe einſt aus ſeinem Fenſter ein ſehr 
ſchoͤnes Frauenzimmer, wovon er auf ſeine Nachfrage 
erfuhr, daß es die Gemahlin feines Vizirs Feirouz 
waͤre. Um Gelegenheit zu haben, ſie von ſeinen Ge⸗ 
ſinnungen zu benachrichtigen, ließ er den Hizir rufen, 
und befahl ihm, die in einem gewiſſen Papiere, wel ⸗ 
ches er ibm zuſtellte, enthaltenen Befehle unverzuͤg⸗ 
lich zu vollziehen. Der Vizir ging nach ſeinem Pal⸗ 
laſte und reiſte mit der groͤßten Eilfertigkeit ab; der 
Sultan hingegen konnte kaum die Nachricht davon er⸗ 
warten, und eilte fo bald als möglich, der ſchoͤnen 
Frau feine Liebe zu entdecken. Der Erfolg feines Ber 
ſuchs war nicht, wie er ihn erwartet hatte. Denn 
ohne daß die Gemahlin des Vizirs ihm Zeit ließ, ſich 
zu erflären, empfing fie ihn mit zwei arabiſch allego⸗ 

riſchen Verſen, deren Inhalt folgender iſt: 
„Der Löwe ſcheuet ſich, das, was den Wolf ges 
ſaͤttigt hat, noch abzunagen; der König der Thiere 
3 würs 
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würdigt ſich nicht, aus dem Bache zu trinken, der 
durch die Zunge des Hundes verunreinigt iſt.“ 

Der Sultan wurde hiedurch hinreichend überzeugt, 
daß feine Hoffnung fehlgefchlagen fey; und begab ſich 
in einer ſo großen Verwirrung hinweg, daß er ſogar 
den einen von feinen Pantoffeln zuräc ließ. Er war 
nicht lange fort, als der Vizir, der den ſchriftlichen 
Befehl des Sultans mitzunehmen vergeſſen hatte, zus 
ruͤckkam und den Pantoffel gewahr ward, den er oha 
ne Mühe erkannte. Unruhe und Eiferfucht begleiteten 
ihn auf der Reiſe, die er von neuem antrat Endlich 
entſchloß er ſich, ſeine Gemahlin von ſich zu entfernen. 
Sobald er die ihm aufgetragenen Geſchaͤfte geendigt 
hatte, bat er ſie, ſich einige Zeit bey ihrem Vater auf⸗ 
zuhalten, weil er einen Bau vorhaͤtte. Zugleich gab 
er ihr hundert Stuͤcke Gold, um ſie mitzunehmen. 
Well man den Vizir in ihres Vaters Haufe gar nicht 
zu ſehen bekam, ob ſie gleich ſchon lange da geweſen 
war, ſo ward ſie endlich unruhig, und ſchickte ihre 
Brüder zu ihm, um die Urſache dieſes ſonderbaren Bes 
tragens zu vernehmen. Der Vllzir erklaͤrte ihnen, daß 
er ihrer Schweſter das Heirathsgut zuruͤckgegeben, und 
aller Verbindung mit ihr entfagt hätte. Weil auf dies 
fe Art kein Vergleich zu hoffen war, fo kam die Sa⸗ 
che vor Gerichte, die nie anders als in Gegenwart des 
Sultans gehalten wurden. Die Bruͤder der Frau 
trugen ihre Klage In folgender Allegorie vor: 

„Wir hatten dem Feirouz einen vortreflichen Gar 
ten vermiethet, der ein irrdiſches Paradies genannt 
zu werden verdiente. Wir hatten ihn mit hohen Maus 
ern umgeben, und mit ſchoͤnen Blumen und frucht⸗ 
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baren Bäumen bepflanzt. Felrouz hat diefe Mauern 
zerſtoͤrt, die Blumen vernichtet, und die beſten Fruͤch⸗ 
te verzehret. Nun will er uns den Garten, aller 
Schoͤnhelten und Reitze beraubt, wieder abtreten.“ 

Der Cadi befahl dem Feirouz ſich zu verantworten, 
und Feirouz redete fo; ; 

„Wider meinen Willen muß ich dieſem angenehmen 
Garten entſagen. Aber ich entdeckte einſt in demſelben 
die Fußtapfen eines Löwen, und ſogletch entſchloß ich 
mich, ihn lieber dieſem furchtbaren Thiere ganz ab». 
zutreten, als mich feinem Zorn auszuſetzen.“ @ 

Jetzt nahm der Sultan, der diefe Vertheidigung 
mit angehoͤrt hatte, das Wort. „Feirouz“, ſagte er: 
„kehre in deinen Garten zuruͤck; du haſt nichts zu 
befürchten. Der Löwe hat zwar feine Fußtapfen zur 
ruͤck gelaſſen, aber keine Frucht beruͤhrt, ſondern iſt 
mit Schaam und Verwirrung wieder herausgegangen. 
Kein Garten iſt ſchoͤner, keiner iſt beſſer verwahrt und 
vor allen Anfaͤllen ſicherer“. So ward dieſe Sache 
geendigt, ohne daß ſelbſt der Richter ein Wort davon 
verſtand. Feirouz nahm feine Gemahlin wieder, und 
liebte ſie zaͤrtlicher, als jemals. 


Das Aufloͤſungswort der im vorigen Blatte ſtehenden 
Charade iſt: Galgenſtrick. 
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i 40 , 
Das Erſte ziert und ſchuͤtzt den Arm, 
Das Zweite manches Bein; : 
Das Ganze hält das Erſte warm, 
Auch muß beim Putz es ſeyn. 
Das Erſte miß't des Schreibers Fleiß, 
Das Zweite Tief' und Hoͤh', 
Das Ganze machte ſonſt, Gott weiß, 
Mauch feigem Ritter Web. 
Das Erſte ſchlietzt der Eben Band, 
Das Zweite wirft das Pferd. 
Das Ganze, überall bekannt, 
Iſt einzeln ohne Werth. 


2. 
Die erſten zwei Silben bedecken den Fuß, 
Die dritte gehorchet, und zwar, weil fie muß; 
Und fol dich dann diefe von jenem befrei'n, 
So muß durch das Ganze gewoͤhnlich es ſeyn. 


— 
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Anzeigen, 


Bekannt m a 

Den Inhabern Briegiſcher Stadtobligationen machen 
wir hiermit bekannt, daß von nach ſtehend bezeichneten 
Stadtobligationen: i 
6 7 Q II 14 15 17 19 20 24 25 
31 33 34 35 39 42 43 44 45 46 
61 62 63 65 67 69 70 71 74 75 
86 87 88 89 91 93 99 ıco 101 
106 107 108 


Nummer 3 4 5 
26 27 29 30 
33 56 57 59 
76 77 80 82 


102 103 
112 113 
132 134 


147 148 


169 170 
181 183 
195 199 


211 212 2 
821 222 


231 232 
249 50 
260 261 
274 2°5 
288 290 
305 308 
3:4 325 
352 353 
372 379 
393 394 
404 05 
423 430 
448 40 
477 478 
505 506 
526 527 


104 


105 
116 


138 13 
151 


172 
185 
201 
214 
224 
234 
252 
264 


119 


152 
173 
186 
202 
215 
225 
235 
253 
265 
280 
297 
312 
338 
359 
384 
397 
408 
437 
462 
484 
514 
532 


120 


140 
2.153, 


174 
189 
203 
216 


515 
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487 
518 


495 500 
519 520 


533 534 535 537 


111 


522 
538 
539 


k 108 


* 


539 840 542 543.544 546 548 550 552 553 
355 556 55 558 559 560 561 562 563 564 
566 567 569 577 578 579 580 581 582 583 
585 586 «87 588 591.592 593: 595 597 598 
599 604 605 606 608 609 610 611 612 615 
617 619 620 621 624 626 628 629 630 635 
636 638 641 643 644 645 646 649-650. 651 
653 655 656 659 660.661. 662 666 670 671 
675 677 682. 
nicht nur die ruͤckſtaͤndigen Zinſen, ſondern auch das 
Kapital ſelbſt auf unferer Kaͤmmereyſtube in den ges 
wohnlichen Amtsſtunden, die Sonntage ausgenommen, 
vom gten bis ! cluſiwe den 23ten Julius dieſes Jahres 
bezahlt werden fell. 4 5 
Dies gigen, wel de die aufgerufenen Obligatfonen 
in der beſtimmten Zeit icht praͤſentir en, haben ohnfehl⸗ 
bar zu erwarten, daß man den Betrag an Kapital und 
Zinſen ad depoſitum des hieſigen Koͤnigl. Wohlloͤb⸗ 
be Sr Land: un Stabdtgerichts bezahlen wird 
Die ruͤckſtaͤndig n n von denjenigen Obligatio⸗ 
nen, welche oben nicht namentlich genannt find, follen 
an dem bezeichneten Orte vom 24ten bis incl. den 31. 
Jultus dieſes Jahres bezahlt werden. Spätere Eins 
forberungen der Finfen muͤſſen bis zum naͤchſten Zins⸗ 
termin unbea tet bleiben. Brieg, den 27, April 1819. 
. Der Magiftrat, 
Defaantmadhung,. . 
Mit Bezug auf die im umts dlatt Jahrgang 1819. 
Pag. 182. No. 79 von Seiten Einer Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤbſichen Regierung zu Breslau unterm 26. März c. 
eil ſſenen Verfügung: go y 
betreffend die Handels Conventlon zwiſchen Rußland 
und Preußen in Anſebung der Einfuhr dieſſeitigen 
Wollen ⸗, beinen und Lederwaaren in Pohlen und 
die Ruſſiſchen Staaten, 
wird den, mit genannten Waaren⸗Axtikeln we 
en 
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den hieſigen Kaufleuten, Fabrifauten und Profeffiont- 
ften hiermit bekannt gemacht: į 
daß die Behufs der Verſendung dergleichen Waaren 
vorgeſchttebnen Urſprungs⸗Zeugniſſe, durch das a 
unterzeichnete Königl. Polizey⸗Directortum hier 
Orts auf vorangegangene Deklaration des Abſen⸗ 
ders, ausgeſtellt werden; daher jeder uach Pohlen 
und den ruſſi chen Staaten mit den erwähnten Waas 
ren handelnde hieſige Einwohner, fich an daffelde 
zu wenden hat. Brieg, den 22˙en April 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey ⸗Directorium. 
N v. Pannwitz. 
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Bekanntmachung 
Durch einen Druckfehler iſt in mehrern Kalendern 
der Tri itatis, Jahrmarkt zu Ohlau auf den 4 Juny d. J. 
feſtgeſetzt. Dim marktziehenden Publ kum wird jedoch 
zu Behebun aller Irrungen hiermit bekannt gemacht: 
daß der Trinttatis-Jahrmarkt zu Ohlau nicht den 
aten Juny, fondern den 14ten Juny d J. feſige⸗ 
fegt und abgthalten werden wird. ï 
Brieg, den 24. Abril 1819 \ 
Koͤnigl. Preuß. Polizey + Directorium. - 
v. Pann itz. 
Bekanntmachung. x 
Die Graferei auf den ehemaligen aͤußeren Feſtungs⸗ 
werken vom Neiſſer Thore bis zum Bees aller oore 
ift vermiettet m den M'ethern dieſer Graferri nicht 
fernerweitig Schaden zufügen zu laſſen; fo wird bas 
Gehen auf den Nrenbfußſteigen auſſer dem, uͤbrigens 
auch noch gut und gemäclich zum gan e ein⸗ 
gerichteten und mit Bäumen beſetzten Spaziergange 
bei acht Gar. Cour, Strafe verboten, wovon die Haͤlf⸗ 
te dem Deuunzianten zugebilligt werden wird Dies 
fes mache ich viermit dem Publikum bekannt, um ſich 
nicht mit Unwiſſenheit entſchuldigen zu koͤnnen. Au⸗ 
ßerdem wird auch das ſehr unſchickliche Herumlaufen 
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der Schweine, deren Eigenthuͤmer manche fogar fols 
che vor das Neiffer Thor auf den dafelöft angelegten 
Exercierplatz treiben laffen, allwo diefe Thiere nicht 
nur die Straßen und Spaziersänge derunreinigen fonz 
dern auch den Boden umwuͤblen, auf das ſtrengſte vers 
boten, und zugleich bekannt gemacht: daß an die ſem 
und an andern Orten, die nicht zur Hutung derglet⸗ 
chen Viebes beſtimmt ſind, alle angetroffen werdenden 
Schweine eingef ingen, und nur gegen ein Fangegeld 
von acht Ggr. pro Stuck herausgegeben werden follen, 
Brieg, den ıgten April 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
v. Pannwitz. 
Warutgnung. 

Mehrere Beſchaͤdigungen in der vor dem Mollwi⸗ 
tzer Thor befindlichen Baumſchule veranlaſſen uns hier⸗ 
durch feſtzuſetzen: daß derjenige, weicher fich unbefug⸗ 
ter Weiſe anmaßt, darinn zu grafen, und auf dieſe 
oder andere Art dle jungen Baͤume zu beſchaͤdigen, im 
Betretungsfalle g et oder nach umſtaͤnden Behufs 
der ver ienten Beſtrafung arreltrt werden wird, und 
ſetzen wir zugleich feft, daß demjenigen, welcher einen 
dergleichen Beſchaͤdiger ergreift over denuncirt, vier 
Ggr. TEE 5 120. a 8 verurſachten 
Schadens zu Theil werden ſoll. Beieg, d. 27. April 1819. 

a ; Der Magiſtrat. z 


Bekanntmachung. 
Den 7 von Actten auf das Madchenſchul⸗ 
‚Gebäude hleſelbſt machen wir bekannt, daf fämtliche 
Metien am rfen, aten und zten Julius d. J. in uaferer 
Kaͤmmereyſtube auf dem Ratbhauſe hiefel ft gegen baaz 
re Zohlung des Kapitals und der ruͤckſtäͤndigen Zinſen 
eingelöfet werden folen, Diejenigen Acrieninhaber, 
die ſich an den bezeichneten Tagen zur Empfangnahme 
des ihnen hiermit offertrten Geldes nicht melden, haz 
ben zu erwarten: daß man auf ihre Gefahr ad depo⸗ 
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fitum judiclale des hieſigen Koͤnigl Wohlloͤblichen Land⸗ 
und Stadtgerichts Zahlung leiſten wird. 

Brieg, den zten Apii 1819. 

Dor Magiſtrat. 
Dank ſag un 3. ; 

Es ift und von dem Armen» Vater des erſten Bezirks 
Herrn Neimann ein Reichsthaler Cour. als den Ertrag 
pA Beſten der Armen bey einer Zuſammenkunft der 

uchmacher⸗Geſellen vorgenommenen Sammlung zu⸗ 
geſtellt worden. Den menſchenfreundlichen Gebern ſtat⸗ 
ten wir hiermit unſern verbindlichſten Dank ad. 

Brieg, den 28ten April 1819. 

Die Armen Direction, i 

Wir ermangeln nicht, hleraue zur Sffentiichen Kunz 
de zu bringen, daß der Börger und Zitronen haͤndler 
Herr Grorge Perz aus Liegnitz eine Achtel To une mit 
hollaͤndiſchen Heeringen file vie biefigen Armen gez 
ſchenkt hat, und ſtatten Dafür hiermit oͤffen ach git der 
Verſicherung unſern Dank ab daß dieſes Geſche k fek- 
ner Beſti mung gemäß unter die Urmen vertheilt wers 
den wird. Brieg, den 1 May 1819. 

Die Armen z Direction. 


Gefundne Sachen. 

Am aten d. M Abends, iſt auf dem hieſigen fos 
genannten Jungfern⸗Gaͤßchen, unweit des, dem Kauf⸗ 
mann Herrn Schoͤnbrunn zugeboͤr gen Hauſes, ein cous 
leurtes Stück baumwollenes Tuch, vermuthlich ja einer 
Schürze beſtimmt, gefunden worten. Wer fiin Eis 
genthums Recht an dieſes Zeug binnen vierzehn Tagen 
nachzuweiſen ve mag, kann ſolches auf dem hleſigen 
Koͤnigl. Polizey⸗Bureau gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tioas⸗Koſten in Empfang nehmen; nach Ablauf diefer 
Friſt aber, wird, der Beſtimmung des Finders gemäß, 
dieſes Zeug an die hieſige Wohlloͤbl. Armen Dfrectlon 
abgegeben werden. Brieg, den Zoten April 1819. 

Kaoͤnigl, Preuß. Polizey⸗Directorium. 
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e ee eee 
Wer ein ſchwarze „Tuch verloren hat, beliebe 
fih bey der Schuhmacher Frau Peig auf 2 Zollgaſſe 
in dem Hauſe des Seifenſieder Herrn Steymann zu 
melden. 

Wers ; 

Zwey Kindernügen, eine hellblau mit einem Schil⸗ 
de, und eine rothe mit Rauchwerk beſetzt, ſind verlo⸗ 
ren gegangen. Erſtere ſchon vor zehn Tagen, und letz⸗ 
tere am Bußtage, wahrſcheinlich auf dem Kirchhof. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, ſelbige gegen eine 
Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruck rey ab⸗ 
zugeben. , 


, Verloren. 

Es iſt den aten May ein kleiner Mops verloren ges 
gaugen. Derſelbe hat eine ſchwarze Nafe, kurz ges 
ſtutzte Ohren und hoͤrt auf den Namen Mohr; auch 
war derſelbe mit einem meſſingenen Halsbande verſe⸗ 
hen, welches mit einer Schraube befeſtigt iſt. Der 
ehrliche Beſitzer deſſelben kann ſolchen gegen Belohnung 
von Einem Nthlr. abliefern, bey. 

Herrn Wohlfahrt. 
— — [4h ä — = 
Zu verkaufen. 

Auf der Langengaſſe ift bas fub Nro. 317. gelegene 
Haus aus freier Hand zu verkaufen, und das Nähere 
bey dem Eigenthuͤmer beſſelben zu erfahren. 

i l Heiniſch. 


Zu vermiethen. 

Der Mittel- und Oberſtock, ein gewoͤlbter Perdes 
ſtall auf vier Pferde nebſt Wagenremiſe ift n Nros 
318 und 319 ſegleich oder zu Johaany zu beziehen, 
Das Naͤhere erfährt man bey der Eigeutbimerin, 

; ; Michlern, Pofamentier -Wittwe 


